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bodens in der Dornenkrönung entstammt ebenso südlichen Raumkompositionen wie die Figur Christi, die

in ihrer vorsichtig geschlossenen Silhouette des schwer beweglichen, ‚etwas schwammigen Körpers, ein

Fremdkörper ist gegenüber der munteren und lauten Beweglichkeit der schlanken übrigen Gestalten. Die

Verbindung des schrägen Treppenmotives mit dem zu diesem Zwecke schräg gestellten Architekturge-

häuse im oberen Bilde verrät ein nicht gewöhnliches künstlerisches Organisationstalent , das freilich in

dieser banausischen Enge nicht recht zur Entfaltung kommen will. Die augenfällige Verwandtschaft

der Fresken mit denen in der Cyprianskapelle in Sarnthein (Abb. 224) erklären sich wohl durch die

Gemeinsamkeit des Vorbildes, beide Werke gute Beispiele {für die mit der lokalen! Annäherung an

den Süden sich vollziehende Assimilierung an den künstlerischen Geist des Südens beziehungsweise

dessen individuellere Umbildung im Sinne des Formenprinzipes des Nordens.
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lockerem Gefüge der dramatische Vorgang in eine amüsante Landschaftsidylle sich verliert®). Die Figuren

geben ihr Primat ab an eine ihnen übergeordnete Räumlichkeit.

Die Herkunft dieser beiden gegensätzlichen Stilarten ist zurzeit noch nicht genau ifestzustellen. Es

ist wahrscheinlich, daß die durch Abbildung 225 vertretene Richtung Straßburger Ursprungs ist, während

die Werke in Gars Beziehungen zu schweizerischen bezw. oberrheinischen Glasgemälden erkennen lassen.

In den dem 15. Tahrhundert bereits angehörenden Wiener Glasgemälden dagegen (Abb. 226, 228) wird

man leicht die künstlerischen Analogien zu dem böhmischen Stil der Wenzelzeit in der selbstgefälligen

Eleganz der frei den ruhigen Körper lebendig umspielenden Gewandung erkennen, in der Ölbergdarstellung

in Ebreichsdorf dagegen!) fällt die Verwandtschaft mit den Werken der böhmisch -karolischen Zeit auf.

 


